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Nr. 284. eBekanntmachung.
Vor dem Abſchuß von Eulen wird dringend

gewarnt, weil ſie nützliche Tiere ſind und
zahlreiche Mäuſe vertilgen.

Merſeburg, den 26. November 1906.
Der Königliche Landrat.

gez. Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die für das I. Halbjahr des Steuerjahres

1906 feſtgeſetzten Zu- und Abgangsliſten
werden heute den Gemeinde- und Gutsvor-
ſtänden zugehen.

Nachdem die Ortsſteuererheber von den Zu-
und Abgangsliſten Kenntnis genommen
bezw. die Berichtigung der Heberollen durch-
geführt haben, ſind qu. Liſten der Königlichen
Kreiskaſſe zu Merſeburg ſofort zu überſenden.

Merſeburg, den 4. Dezember 1906.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs-Kommiſſſon.
Graf d'Haußonville.

Der Delegiertentag der deutſchen

konſervativen Partei
hat am Freitag, 30. November, in Berlin
ſtattgefunden. Schon vor der Eröffnung des
Delegiertentages hatte ſich eine außergewöhn-
lich zahlreiche Vertreterſchaft der konſervativen
Partei aus allen Teilen Deutſchlands im
großen Saale des Architektenhauſes einge-
funden. Die Beteiliung, die ſchließlich ſo ſtark
war, daß der Saal vollſtändig gefüllt war,
zeigte an ſich ſchon, wie mächtig der Drang
der Parteimitglieder im Lande iſt, eine rege
politiſche Tätigkeit zu entfalten, zum Wohle
der konſervativen Sache und unſeres Vater-
landes. Die Stimmung der Verſammlung
war ſchon non Anfang an eine gehobene.
Das Bewußtſein von dem Ernſte der gegen-
wärtigen Lage beherrſchte die Gemüter; volle
re

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(70. Fortſetzung.

„War es ſehr ſchlimm?“
Sie lächelte ihr altes, ſchnell bereites Lächeln.

„An ſolche kleine Kalamitäten muß man nicht
mehr denken, wenn ſie vorüber ſind. Es giebt
wichtigeres im Leben, und nicht allen Ge-
danken kann man ſo ohne weiteres die Tür
weiſen.“

„Nun, ſo wollen wir nicht mehr davon
ſprechen, aber Dich um ſo beſſer pflegen.
Darfſt Du nicht Wein, guten, ſchweren Wein
trinken Marſala, Malaga, Portwein, Du
haſt nur zu befehlen. Jch bin ja ein reicher
Mann, ſeit ich mein Bild verkauft habe.“

Und nun begannen ſie zu plaudern, von
ſeinem Erfolg, ſeinen Ausſichten, von Mr.
Sealsfield, den Frau Boyſen jetzt ſchon zu
lieben erklärte, weil er hres lieben Jungen
Talent ſo raſch erkannt und ſo ſchön belohnt
hatte. Wenn aber aus den Stunden bangen
Zweifels noch der Schatten eines Mißtrauens
gegen die Mutter in Boyſens Herzen geblieben
war, ſo entfloh er jetzt. Er brauchte nur in
ihr mildes, heiteres Antlitz zu ſehen, das unter
der weißen Morgenhaube und dem früh er-
bleichten Haar ſo liebevoll und wahrhaftig her-
vorſchaute, er brauchte nur zu hören, wie un
befangen ſie den Namen des Mannes aus-
ſprach, den er in finſteren Gedanken ver
brecheriſch erſchienen ſie ihm jetzt, da er ihr
gegenüber ſaß, mit ihr in ſo nahe, ſchuld-

Mittwoch den 5. Dezember 1906.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen un der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

146. Jahrgang.
Einmütigkeit erfüllte die ganze Verſammlung,
die geſpannt den Verhandlungen entgegenſah.
Die Spannung löſte ſich, als der Vorſitzende,
Wirklicher Geheimer Rat Freiherr von Man-
teuffelKroſſen, die Verſammlung eröffnete und,
nachdem er unter begeiſterter Zuſtimmung der
Verſammlung das Kaiſerhoch ausgebracht, zu
ſeinem Berichte über die Allgemeine politiſche
Lage“ das Wort ergriff.

Vielfach durch Beifall unterbrochen, führte
Herr Freiherr von Manteuffel ungefähr fol-
gendes aus: Vor wenigen Tagen, nach langer,
ſchwerer Krankheit, habe der Reichskanzler im
Reichstage über den Stand der auswärtigen
Lage mit beredten Worten berichtet und ihn
als einen durchaus zufriedenſtellenden ge
ſchildert. Wenn Fürft Bülow hier vor uns
erſcheinen und das Referat über die innere
politiſche Lage halten ſollte, dann würde er
zweifellos auch hier mit roſafarbener Tinte
malen. (Heiterkeit.) Die konſervativen Männer
könnten jedoch ſich damit, daß die innerpoli-
tiſche Lage als befriedigend geſchildert wird,
keinesfalls einverſtanden erklären (Sehr richtig!)
Jn weiten konſervativen Kreiſen ſei man
vielmehr der Meinung, daß in der Regierung
Unſicherheit und Schwanken herrſche. (Sehr
richtig) Man habe den Eindruck, als wolle
die Regierung auf eigene Jnitiative verzichten
und ſowohl die Zurückziehung von notwen-
digen Geſetzentwürfen als auch die Ein-
bringung von Entwürfen überhaupt von der
ſogenannten Vol'sſtimme abhängig machen.
(Bravo!) Das deutſche Volk, das gottlob in
ſeiner Mehrheit noch chriſtlich und monarchiſch
geſonnen ſei wolle eine feſte, zielbewußte Re-
gierung. (Lebhafter Beifall) Und in der
Tat werde es einer ihrer Autorität bewußten
und auch einmal gegen den Strom ankämpfen-
den Regierung viel leichter ſein, ſich Gefolg-
ſchaft zu verſchaffen, als einer Regierung, die
eben auf jeden künſtlich hervorgerufenen Lärm
regagtere.

Es werde ja allerdings von liberaler Seite
behauptet, unſere Regierung ſei konſervativ.
Aber inwiefern und auf welchem Gebiete ſei
denn ſolcher Konſervativismus zu ſpüren
Der konſervative Führer ging auf verſchiedene
Cinzelheiten der neueren Geſetzgebung ein.
So erinnerte er an die Reichsſteuerreform,

die wahrlich kein konſervatives Geſicht trage.
So bemerkte er jedoch andererſeits, daß die
Behauptung, die Zolltarifreform bebeute ein
beſonderes Entgegenkommen an die Konſer-
vativen, falſch ſei. Nicht der Konſervativen
wegen ſei die Zolltarifreform unternommen
worden, ſondern weil ſie für unſer Gemein-
wohl, für das die deutſche Landwirtſchaf:
von weſentlicher Bedeutung iſt, unabweisbar
geweſen ſei. Die Konſervativen hätten ja
allerdings mit aller Kraft ſowohl in der
Steuergeſetzgebung wie in der Zolltarifreform
ihre Grundſätze zur Geltung zu bringen ge-
ſucht; wäre das nicht geſchehen, ſo würden
die Ergebniſſe noch weit weniger gefallen,
als das jetzt ſchon der Fall ſei. (Lebhafter
Beifall.)

Schon oft habe man davon gehört, daß
angeblich ein Zug nach links durch das
Volk gehe. (Heiterkeit.) Allerdings ſei die
Linke eifrig damit beſchäftigt, ſich zuſammen-
zutun, um gegen rechts Fortſchritte zu machen.
Aber darunter werde die konſervative Partei
ſicherlich nicht leiden, ſie werde dieſen angeb-
lichen Zug nach links, der ſchon oft verkündet
worden ſei, niemals aber ſich eingeſtellt habe,
getroſt überwinden. (Bravo)) Auch der
Umſtand werde die Konſervativen nicht
ſtören, daß die Nationalliberalen jetzt be-
weiſen wollten, daß ſie auch Nein ſagen
könnten, weil ſie glaubten, damit verlorenen
Boden im Volke wiederzugewinnen. Aber
es gebe weiter links noch immer „zuver-
läſſigere“ Neinſager. Und daher ſei es nicht
zu verwundern, daß der hoffnungsfroh ange-
kündigte Zug nach links ſich immer inner-

und wieder im ſtillen tauſendmal abzubitten.
Das Frühſtück war beendet, und Frau

Boyſen wollte ſich erheben, um des Sohnes
Zimmer ſelbſt zu ordnen, da legte er ihr die
Hand auf den Arm und ſagte: „Bleib' noch
einen Augenblick bei mir, Mutter es iſt ſo
gemütlich, und wir haben ſo lange nicht hier
zuſammengeſeſſen. Auch möchte ich Dich noch
um allerlei fragen, aber ich möchte nicht, daß
Du Dich aufregſt.“

Sie lachte und ſchüttelte den Kopf. „Was
ſollteſt Du wohl zu fragen haben, mein lieber
Junge, was mich aufregen könnte? Es geht
mir jetzt wieder ganz gut, und man muß den
gebrechlichen Körper nicht Herr über ſich wer
den laſſen. Alſo frag' nur, ich will ſchon
antworten.“

Er ſann einen Augenblick nach, dann be-
gann er, den Blick auf den rötlichen Schein
des Ofenfeuers gerichtet: „Es handelt ſich
um eine alte Geſchichte, Mutter, von der ich
zufällig ein paar Stücke gehört habe, für die
mir aber der Zuſammenhang fehlt. Sie iſt
hier paſſiert, und Du erinnerſt Dich ihrer
vielleicht noch. Einige Menſchen, die ich kennen
gelernt habe, ſcheinen mir hinein verwickelt,
und daher intereſſiere ich mich dafür. Jch
ſelbſt habe noch eine dunkle Erinnerung da
von aus meiner Kinderzeit. Es handelt ſich
um eine Mordtat, die hier verübt worden iſt.“

Warum ſah er nicht empor und blickte auf
ſeiner Mutter Geſicht? Warum verwandte
er den Blick nicht von dem warmen Glanz
des Feuers, in dem Geſtalten vor ihm auf-

zurauchen und wieder zu verſchwinden ſchienen
Warum trieb ſein Herz ihn nicht mit dem
Jnſtinkt der Liebe, zu ſchweigen, zu ſchauen,
zu vergeſſen

Er ſah die plötzliche Bläſſe nicht auf dem
geliebten Antlitz, er bemerkte nicht, wie die

welk gewordene Hand ſich zum Herzen hob,
als wolle ſie es zum Schweigen bringen.
Er ſprach weiter, ohne aufzublicken, und ſeine
Worte klangen ruhig, gleichmäßig durch das
ſtille, kleine Gemach.

„Ein Frauenzimmer iſt umgebracht worden,
draußen am Wall, ich weiß noch, wie ich
hinausgelaufen bin, die Leiche zu ſehen.
Kannſt Du Dich ihres Namens noch erinnern

Jetzt ſah er ſie an und ſchrak zurück vor
dem verwandelten Geſicht. Die letzten Spuren
von Jugendlichkeit waren daraus entſchwunden,
es war das farbloſe, durchfurchte Antlitz einer
alten Frau, das mit angſtvollen Blicken zu
ihm herüberſtarrte. „Mutter!“ ſchrie er auf.
„Was iſt Dir, was habe ich getan? Jch hätte
ſchweigen ſollen, mein Gott, wodurch habe
ich Dich ſo erſchreckt

Sie antwortete nicht gleich. Die eine Hand
hielt ſie noch immer auf das Herz gedrückt
mit der anderen hatte ſie die Tiſchplatte
krampfhaft umſpannt. Sie rang nach Atem,
zuerſt vergeblich; dann kamen ganz leiſe die
Worte: „Es iſt nichts, frag' weiter. Jch will
Dir ſagen, was ich weiß.“

„Jch Dich noch weiter quälen Nein, ge
wiß nicht. Komm', ſei nicht böſe, daß ich ſo
unvorſichtig war. Wir wollen die alte Ge-
ſchichte ruhen laſſen, was geht ſie mich an?“

halb der Linksparteien ſelbſt abgeſpielt habe,
und das dürfte auch mit dem neuen Zuge
nach links der Fall ſein. (Sehr richtig

Die Sozialdemokratie, die durch dieſen
Zug nach links allein gewinne, verſpreche
alles, kritiſiere alles und leiſte nichts. Dieſe
Art Agitation erſchwere namentlich den Kon
ſervativen den politiſchen Kampf. Die pflicht-
getreuen und ihrer Verantwortlichkeit ſich be-
wutzten Politiker verſprechen nur, was ſie
halten wollten und zu halten imſtande ſeien.
(Bravo!) Darum ſei es auch eine Haupt-
pflicht bei der kommenden Wahlbewegung,
dafür zu ſorgen, daß es der Wählerſchaft
klar gemacht werde, wie mißtrauiſch ſie den
vielverſprechenden Agitatoren gegenüber ſein
müßte und wie ſie nur nach wirklich Erreich-
barem ſtreben ſollte. (Lebhafter Beifall.)

Jn der konſervativen Partei wird vielfach
die Anſchauung vertreten, daß die Regierung
beanſpruche, die konſervative Partei ſolle eine
Art Schutztruppe der Regierung ſein. Davon
könne natürlich keine Rede ſein. (Bravo)
Wohl unterſtütze die konſervative Partei die
Maßnahmen und Vorlagen der Regierung,
ſoweit das den konſervativen Grundſätzen und
der Ueberzeugung entſpreche; das ſei alſo alles.
Die konſervative Partei ſei natürlich weit
davon entfernt, für ihre Unterſtützung in
dieſem Sinne beſondere Vergünſtigungen zu
verlangen. Aber das könne man ihr nicht
verdenken, wenn es tiefe Mißſtimmung in
konſervativen Reihen verurſache, wenn man
beabachten müſſen, daß die konſervative Partei
ſchlechter behandelt werde als andere Parteien
(Sehr richtig!), und wenn man merke, daß
faſt jeder Lärm, wofern er nur von liberaler
Seiie kommt, auf Berückſichtigung an maß-
gebenden Stellen rechnen könne. (Sehr wahr!)

Auf ſolche Weiſe werde das fortwährende
Drängen nach Demokratiſierung des Reiches
ermutigt. Man habe beſonders im deutſchen
Süden vergeſſen, was das Deutſche Reich

Sie ſchüttelte langſam den Kopf, die Augen
feſt auf den Sohn gerichtet, und ihre Stimme
klang feierlich, als ſie entgegnete: „Sie ruht
nicht, und wenn wir es zehnmal wollen. Jch
hätte mit Dir darüber geſprochen, aber ich
habe den Mut nicht dazu gehabt.“

„So laſſen wir es auch heute. Ein ander-
mal, Mutter, wenn Du wieder geſund biſt.
Jch frage nicht mehr, ich will nicht, daß Du
Dir ſchadeſt.“

„Jch würde mir ſchaden, wenn ich heute
ſchwiege, nachdem wir einmal ſo viel ge-
ſprochen haben. Zunächſt will ich Dir ant-
worten auf die Frage, die Du getan haſt,
ja, ich kenne den Namen.“

Er ſah, wie ſie mit ſich kämpfte, ihn aus-
zuſprechen, und nur um ſie zu ſchonen, um
ihr weitere Qual zu erſparen, kam er ihr jetzt
zu Hilfe. „Hieß ſie Valeska

„Valeska Mara.“
Ein tiefes, angſtvolles Schweigen legte ſich

auf das Gemach; das Feuer ſchien lauter im
Ofen zu kniſtern, und die Regentropfen ſchienen
heftiger an die Fenſter zu klopfen.

Boyſen bemühte ſich, den Bann zu brechen.
Er verſuchte, in leichterem Tone zu reden,
und ſtreichelte mit ſanften Fingern der Mutter
Hand. „Komm', Mutterchen,“ ſagte er, „nun
iſt es genug. Jch weiß, was ich wiſſen wollte,
wir können jetzt von erfreulicheren Dingen
reden.“

„Nein, Richard. Du haſt gefragt, nun bin
ich an der Reitze mit Fragen.“

(Fortſetzung folgt).
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Preußen verdanke und was für Opfer Preußen
zugunſten der Reichseinheit gebracht habe
(Lebhafter Beifall Zum Schluß gedachte
Herr Freiherr von Manteuffel des verſtorbenen
Prinzen Albrecht von Preußen, Regenten von
Braunſchweig, den er als treuen Konſervativen
feierte (lebhafte Zuſtimmung) und als einen
Fürſten, an den man in Zeiten der Not nie
vergebens herangetreten ſei. Jm Jahre 1902
habe Prinz Albrecht an ihn (Herrn von Man-
teuffel) einen acht Seiten langen Brief über
ein engliſches Buch über Konſervatismus in
England gerichtet. Darin ſei geſagt, es ſei
von höchſter Bedeutung, daß auch bei uns die
Konſervativen im Volke immer mehr Boden
gewinnen möchten, dann werde man der
Zukunft beruhigt entgegenſehen können. Mit
dem Wunſche, daß es nte an Hohenzollern
fehlen möchte, die ſolchen Geſinnungen huldigen
und mit dem Ausdrucke der Ueberzeugung,
daß unter ſolchen Verhältniſſen das Deutſche
Reich geborgen ſei, ſchloß Herr Freiherr von
Manteuffel unter langanhaltendem lebhaften
Beifall ſeine bedeutſamen Ausführungen.

Die Diskuſſion war lebhaft und intereſſant.
Es beteiligten ſich daran die Herren von Bo
delſchwingh-Klein-Haſel, Profeſſor Dr. Suchs-
land-Halle, Rechtsanwalt Meyer-Tilſit und
andere. Der Bericht wird demnächſt nach
ſtenographiſchen Aufzeichnungen den Mit-
gliedern der konſervativen Partei zugänglich
gemacht werden.

An dieſer Stelle ſei aber vor allem noch
wiedergegeben, was Herr Graf von Mirbach-
Sorquitten zur politiſchen Lage unter lebhaftem
und wiederholtem Beifall der Verſammlung
ausgeführt hat. Der genannte konſervative
Führer hob folgendes hervor: „Es war nicht
meine Abſicht, mich an der Debatte über
dieſen Gegenſtand unſerer Tagesordnung zu
beteiligen. Eine Bemerkung, die vorher fiel,
gibt mir aber Anlaß, Sie wenige Minuten
um Jhre Aufmerkſamkeit zu bitten. Der
preußiſche Miniſter des Jnnern erklärte im
vorigen Winter im Abgeordnetenhauſe:
„Man muß offen und ehrlich ſein; es wäre
Heuchelei, das zu leugnen, daß ein bitteres
Gefühl der Unluſt auf unſerem öffent-
lichen Leben laſtet. Man kann es
meiner Auffaſſung nur dankbar begrüßen, wenn
ein Mann in ſo hoher verantwortlicher Stellung
ſeine Ueberzeugung ſo rückhaltlos zum Aus-
druck bringt. Herr von Bethmann Hollweg
hat vollkommen recht, aber wenn man näher
zuſieht, ſo hat dieſe Unzufriedenheit nicht ſowohl
in der Machtſphäre von Preußen ihre Be-
rechtigung; ſie iſt aber durchans berechtigt
wegen der Entwickelung, die das politiſche
Leben im Reiche genommen hat. Man würde
aber dem gegenwärtigen Reichskanzler unrecht
tun, wenn man gerade ihn vorzugsweiſe für
den Gang der Entwickelung der Dinge im
Reiche verantwortlich machte. Beifall. Die
überaus reiche Erbſchaft, die Fürſt Bismarck
uns hinterließ, war während der Wirkſamkeit
ſeiner Nachfolger ſo minderwertig geworden,
daß Fürſt Bülow eigentlich Anlaß hatte, ſie
cum beneficio inventarii anzutreten. Beifall
und Heiterkeit.) Von dem Augenblicke an, da
Fürſt Bülow Reichskanzler wurde, herrſchte
doch ein ganz anderer ſtaatsmänniſcher Geiſt
im Reichskanzlerpalais. Jch als Landmann
werde aber dem Herrn Reichskanzler ſtets
dankbar dafür ſein, daß er die ſoziale, die
politiſche, die wirtſchaftliche Bedeutung der
ländlichen Bevölkerung in vollem Umfange
anerkannt hat, Er hat bei den Kämpfen um
den Zolltarif die tatſächlichen Konſequenzen
aus dieſer ſeiner Stellungnahme auch ge-
zogen mit Energie und viel Geſchick. (Bravo!)
Was wir alle wünſchen werden, iſt allgemein:
etwas weniger von ſchönen Worten und er
heblich mehr an Taten. Solange Preußen
feſt und ſtark daſteht und daß es das bleibe
muß eine Hauptaufgabe der preußiſchen Kon-
ſervativen ſein dürfen wir hoffen, daß die
Erſcheinungen im Gebiete des Reiches, die jeden,
der ſein deutſches Vaterland liebt, nicht bloß
uns Konſervative, mit ſchweren Beſorgniſſen
erfüllen müſſen, wieder beſeitigt werden und
daß wir mit Zuverſicht den kommenden Tagen
entgegenſehen können. (Lebhafter Beifall.)

Die Verhandlungen über Punkt 2, Abän-
derungen des Parteiprogramms, werden durch
ein Referat des Reichstags und Landtags-
Abgeordneten Herrn Dr. von Heydebrand
und der Laſa eingeleitet. Die Diskuſſion
war äußerſt lebhaft, das Ergebnis war, daß
die vorliegenden Vorſchläge des Fünfer-Aus-
ſchuſſes wie auch der Verſammlung, zur wei-
teren Durchberatung an den geſchäftsführenden
Ausſchuß, dem das Recht der Kooptation
verliehen worden iſt, überwieſen wurden.

Reichstag.
Berlin, 3. Dezbr.

Jn der heutigen Sitzung des Reichstages
gab zunächſt Kolonial- Direktor Dern burg

nach

Reichskanzler

eine längere Erklärung ab, die ſich auf den
Fall Hellwig und den Fall Pöplau
bezog. Er ſagte u. a. Jch ſtelle feſt, daß die
Penſionierung des Geh. Legations Rates
Hellwig mit dem Falle Peters in keinerlei
Zuſammenhang ſteht. (Hört, Hört! rechts,
Nicht wahr! bei den Sozialdemokraten, an-
dauernde große Unruhe.) Sie iſt lediglich
deshalb erfolgt, weil Herr Hellwig ſelbſt ſich
den ſteigenden Anforderungen ſeines Amtes
nicht mehr vollſtändig gewachſen fühlte, und
das um ſo mehr, weil neben dem ſchon
damals als notwendig erkannten Wechſel im
Syſtem auch ein Perſonenwechſel in der
wichtigen Dirigentenſtelle der Kolonialabtei-
lung angemeſſen erſchien. Es iſt hiernach
nicht glaubhaft, daß der verſtorbene Staats-
ſekretär Frhr. von Richthofen entgegen dem
wirklichen Sachverhalt die Penſtonierung des
Wirklichen Geheimen Legations-Rates Hellwig,
mit einer Gegnerſchaft der parlamentariſchen
Freunde des Dr. Peters begründet haben
ſollte. Zum Fall Pöplau führte
Exzell. Dernburg u. a. aus: Es iſt unrichtig,
daß gegen Pöplau lediglich (Wiederholte
Rufe links: Lediglich! Unruhe!) aus den
vom Herrn Abgeordneten Ablaß angeführten
Gründen vorgegangen worden ſei. Pöplau
hatte ſich ſchon vor dem Jahre 1903 eine
Reihe von Dienſtverfehlungen zuſchulden
kommen laſſen und war dreimal mit erheb-
lichen disziplinariſchen Geldſtrafen von 150,
100 und 220 Mark beſtraft worden. (Hört,
hört! rechts.) Da das Verhalten des Pöp-
lau zu Zweifeln an ſeiner Zurechnungsfähig-
keit Anlaß gab, wurde ungeachtet ſeiner
ſchweren dienſtlichen Verfehlungen von der
Einleitung eines förmlichen Disziplinarver-
fahrens abgeſehen, (Hört, hört! rechts,) und
im Februar 1903 auf Grund eines
amtsärztlichen Gutachtens das Zwangspen-
ſionierungsverfahren gegen Pöplau eingeleitet.
Da andere Sachverſtändige dem amtsärztlichen
Gutachten nicht beitraten, führte dies Ver
fahren nicht zur Penſionierung. Es iſt hier-
nach keineswegs ſcharf gegen Pöplau vorge-
gangen worden, ſondern im Gegenteil iſt
ihm eine äußerſt milde Behandlung zuteil
geworden, Widerſpruch und Lachen links.)
indem, bei den bezüglich ſeines Geiſteszu-
ſtandes beſtehenden Zweifeln, nicht zum Dis-
ziplinar-Verfahren, ſondern zum Zwangspen-
ſionierungs-Verfahren geſchritten wurde, bei
deſſen Durchführung Pöplau eine Penſion
erhalten haben würde. Erſt als dieſes Ver-
fahren nicht zum Ziel geführt hatte und
Pöplau dann in gröblichſter Verletzung der
ihm obliegenden Amtspflichten amtliche Schrift-
ſtücke zur Kenntnis dritter Perſonen brachte,
blieb nichts anderes übrig, als gegen ihn
das förmliche Disziplinarverfahren einzuleiten.
Wie das Erkenntnis des Disziplinarhofes
ausſpricht, hat ſich Pöplau als ein Mann
gezeigt, der jeder Belehrung unzugänglich iſt
und dem es nicht nur an Selbſtbeherrſchung
und Takt fehlt, ſondern der auch, was von
ausſchlaggebender Bedeutung iſt, kein Pflicht-
gefühl beſitzt. Was die Klage Pöplaus über
die Nichtbeantwortung ſeiner an den Herrn

gerichteten Eingaben betrifft,
ſo hat ein Beamter, welcher ſeiner vorge-
ſetzten Dienſtbehörde Anzeigen über nach ſeiner
Anſicht vorhandene Mißſtände oder über Ver-

fehlungen anderer Beamten erſtattet, alſo über
Angelegenheiten, welche ihn perſönlich nicht
betreffen, grundſätzlich keinen Anſpruch auf
Beſcheid, und es gibt gegen das Ausbleiben
eines ſolchen Beſcheides keinen Jnſtanzenzug.
(Fortgeſetzte Unterbrechungen dei den Sozial
demokraten.) Gegen die Verfügung eines
Stellvertreters des Reichskanzlers beſteht kein
Recht auf perſönliche Nachprüfung und Be-
ſcheidung durch den Herrn Reichskanzler ſelbſt.
Der Herr Staatsſekretär des Auswärtigen
Amtes war für Pöplau die oberſte Behörde,
gegen deren Entſcheidung ihm keinerlei Be-
ſchwerderecht zuſtand.

Präſident Graf Balleſtrem: Es reißt
wirklich die ſchlechte Gewohnheit hier ein,
wenn ein Mitglied des Bundesrats auf früher
vorgebrachte Beſchwerden die offizielle Ant
wort erteilt, ihn durch lärmende Unter-
brechungen zu ſtören und ihm ſeine Aufgabe
beinahe unmöglich zu machen. (Lebhafter
Beifall rechts.) Jch bitte das in Zukunft zu
unterlaſſen. (Wiederholter Beifall rechts.)

Abg. Roeren ((Zentr.): Nach der Er-
klärung des Herrn Kolonialdirektors habe ich
keinen Anlaß, auf den Fall Hell wig ein-
zugehen. Es ſtehen hier tatſächliche Angaben
gegen tatſächliche Angaben. Die Sache iſt
alſo zweifelhaft, und es bleibt, da der Ein-
zige, der authentiſche Auskunft geben könnte,
der Staatsſekretär von Richthofen, nicht mehr
am Leben iſt, jedem überlaſſen, ob er dem
Abg. Arendt oder dem Abg. Bebel glauben
will, der ſich ja auch wohl ſelbſt noch dazu
äußern wird. Zum Fall Pöplau brauche
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um ſo wirkſameren Kritik.

ich gleichfalls nichts zu ſagen, ich überlaſſe
das dem Abg. Ablaß, der ja der Verteidiger
des Herrn Pöplau geweſen iſt. Zu dem
Fall Wiſtuba aber muß ich nach der Rede
des Abgeordneten Dr. Ablaß einige Worte
ſagen, auf die Gefahr hin, daß bei mir wie
beim Abgeordneten Erzberzer Hausſuchung
gehalten wird und mein Pult im Reichstag
durchſtöbert wird. Der vom Kollegen Ablaß
verleſene Erlaß gegen Wiſtuba rührt wohl
kaum vom Herrn Kolonialdirektor her, dem
ſo etwas nicht zuzutrauen iſt, ſondern von
der ominöſen Unterſuchungskommiſſion (hört,
hört und zwar nach dem Ton zu urteilen,
vom Staatsanwalt. Was hat nun Wiſtuba
verbrochen? Er hat ſechs Jahre im Kolonial-
dienſt geſtanden, davon vier Jahre in Togo,
und von den Gouverneuren iſt ihm wieder-
holt das Zeugnis ausgezeichneter Tüchtigkeit
ausgeſtellt worden. Und der appoſtoliſche
Präfekt ſagt in einem Schreiben, Wiſtuba
habe ſich die größten Verdienſte erworben und
ſich auch bei den Eingeborenen großer Be-
liebtheit erfreut. Wiſtuba hat nur über Miß-
ſtände an die Kolonialverwaltung berichtet.
Darauf haben andere Beamte gegen ihn ein
Komplott geſchmiedet, und der Perſonal-
referent der Kolouialabteilung Geheimrat
König hat ſich auf ihre Seite geſtellt.
Daher iſt über den jungen Mann trotz ſeiner
Verdienſte nun ſchon ſeit Jahresfriſt
die Amtsſuspenſion verhängt. Jch habe
verſucht, Herrn Geheimrat König aufzuklären.
aber geſehen, daß das Bemühen vergeblich
ſei. Trotzdem habe ich bisher weder in der
Preſſe noch ſonſt in der Oeffentlichkeit, ja
nicht einmal in meiner Familie ein Wort
darüber geäußert und gedenke ich auch jetzt
nicht zu tun, bis das Verfahren gegen Wiſtuba
beendet iſt. Aber das erkläre ich allerdings,
daß ich mich in meinem Gewiſſen verpflichtet
fühle, darüber zu wachen, daß dem jungen
Mann nicht Unrecht geſchieht, ſondern ſein
Recht wird. (Lebhafte Zuſtimmung im
Zentrum.) Jch wende mich nun den Miß-
ſtänden, den Grauſamkeiten in den Kolonien
zu, ſie müſſen hier beſprochen werden, da gegen
die Beamten-Mißwirtſchaft auch unter dem
neuen Kolonialdirektor nicht mit genügender
Energie eingegriffen worden iſt. Dabei iſt
die Aufklärung auch nur eines Falles Putt-
kamer wichtiger als alle Disziplinarvergehen
vonsSubalternbeamten. Um deren Vergehen
zu ſühnen, wird ein ungeheurer Apparat auf-

geboten, werden ſogenannte Maßnahmen ge-
troffen, deren Zuläſſigkeit mit Rückſicht auf
die Jmmunität der Abgeordneten ſehr, ja
mehr als zweifelhaft iſt. Bewegung im
Zentrum und links.) Jſt doch ſogar der
Unterſuchungsrichter hier in den Saal des
Reichstags eingedrungen und hat das Pult
des Abgeordneten Erzberger durchſtöbert. (Hört,
hört! links.)

Präſident Graf Balleſtrem: Nach meinen
Jnformationen iſt der Herr Unterſuchungs-
richter hier nicht eingedrungen, ſondern hat
den Saal als Gaſt des Abg. Erzberger be
treten. (Schallende Heiterkeit.)

Abg. Roeren fortfahrend: Nun, auch
wenn der ſtrebſame junge Mann nur als

j Gaſt des Abgeordneten Erzberger deſſen Pult
durchſtöbert hat, kann er froh ſein, daß unſer
verehrter Präſident nicht anweſend war. Sonſt
würde er wohl eine Aufnahme gefunden haben,
daß ihm das Wiederkommen vergangen wäre.
(Lebhafte Zuſtimmung im Zentrum. Graf
Balleſtrem macht eine Handbewegung, als
wolle er ſagen, das ſei eine andere Frage,
und ruft dadurch große Heiterkeit hervor.)
Redner führt ſodann eine große Reihe von
Mißhandlungsfällen an, deren Schilderung
dauernd mit dem Rufe „Hört! hört begleitet
wird. Als er einen Knüppel, mit dem Ein
geborene gezüchtigt wurden, vorzeigt, entſteht
auf der Rechten Heiterkeit, worauf der Abg.
Hoffmann-vBerlin ruft: „Sie ſollten nur
eine Probe damit erhalten, dann würde Jhnen
das Lachen vergehen.“

Nach der Rede des Abg. Roeren verlieſt
Präſident Graf Balleſtrem ein Schreiben
des Direktors Jun gheim über den bekannten
Beſuch des Uuterſuchungsrichters mit dem
Abgeordneten Erzberger im Reichstage. Das
Haus zollt dem Verhalien des Herrn Jung-
heim, der erklärt hat, die Gewalt der Exeku-
tivbehörden habe vor der Tür des Parlaments
ein Ende, er werde keine Durchſuchung dulden,
lebhaften Beifall, ebenſo bei Erklärung des
Grafen Balleſtrem, daß er das Verhalten des
Direktors Jungheim durchans gebilligt habe.

Nachdem Kolonialdirektor Dernburg
noch betont hat, wie ſehr er auf ein har-
moniſches Zuſammenarbeiten von Beamten
und Miſſionaren Wert lege, unterwirft Abg.
Dr. Arendt (Rp.) die Behauptungen der
Abgg. Bebel und Dr. Ablaß vom 1. ds. Mts.
einer ſachlichen, leidenſchaftsloſen, dafür aber

Durch ihn und

h

ff (frenach ihm durch den Abg. Eickho if
Vpt.) findet dan wieder der Fall Peters
ausführliche Beſprechung. Beide Redner
ſtimmen überein in dem Wunſche, daß das
geſamte amtliche Material vorgelegt werden
möge, damit ein endgültiges Urteil über den
Fall Peters gewonnen werden könne. Abg.
Roeren (Zentr.) ſucht alle ſeine Behauptung
gen aufrecht zu erhalten; er bewegt ſich da
bei in außerordentlich ſcharfen Ausfällen gegen
den Kolonialdirekor Dernburg, dem er ſchließ-
lich die Worte zuſchleudert: „Nach Jhrer
ganzen Vergangenheit ſind Sie nicht fähig,
mich bloßzuſtellen!“ Wieder iſt die Erregung
des Hauſes auf einen bedenklichen Grad ge-
ſtiegen. Unter lautloſer Stille erwidert darauf
Kolonialdirektor Dernb urg, daß er ſeiner-
ſeits, im vollen Bewußtſein der möglichen
Konſequenzen, auf Grund der aktenmäßigen
Ausweiſe alle Behauptungen, durch die ſich
Abg. Roeren bloßgeſtellt fühle, aufrecht er
halten müſſe. „Alle Behauptungen des Abg,
Roeren“, ſo ſchließt Herr Dernburg, „prallen
an der Tatſache ab, daß ich ausſchließlich aus
den Akten der Kolonialabteilung Dinge ver-
leſen habe, die leider paſſiert ſind, die aber
niemals wieder paſſieren werden. (Lebhaftes
Bravo.) Jch habe dieſe Eiterbeule aufgeſtochen
und ich trage gern die Konſequenzen.“ (Bei-
fall und Händeklatſchen im ganzen Hauſe.)

Nächſte Sitzung Dienstag.

Die franzöſiſch-ſpaniſche Aktion in
Marokko.

London, 3. Dez. Die engliſche Preſſe
fährt fort, der franzöſiſch- ſpaniſchen Aktion
weitreichende Folgen zu prophezeien. Die
miniſterielle „Tribune“ erwartet von ihr eine
Schwäche der Autorität des Sultans, die Ent-
feſſelung einer antieuropäiſchen Bewegung
unter den Stämmen des Landes ſowie eine
Beſchleunigung der Auflöſung Marokkos da-
durch, daß ſie gegen die einzige tatſächliche
einheimiſche Autorität, Raiſuli, den Streich
führt. Die „Tribune“ fährt fort: „Die
ſkrupulöſeſte Beſchränkung im Ziel und die
abſolute Ehrlichkeit in der Ausführung können
dieſe Folgen nicht verhindern; die Durch-
dringung Marokkos hat begonnen und keine
Macht in Marokko kann ſie aufhalten.“ Dieſe
Aeußerung der „Tribune“ iſt typiſch für die
hieſige Anſicht, wonach die Verwandlung
Marokkos in ein franzöſiſches Aegypten be-
gonnen hat.

Cadirx, 2. Dezbr. Die Schiffsdiviſton
des Admirals Touchard hat hier Anker ge-
worfen und verproviantiert ſich.

Zum Abſchied des Geheimrats
Hellwig.

Berlin, 2. Dezbr. Ueber den erfolgten
Abſchied des Geheimrates Hell wig, ver
am Sonnabend im Reichstag ſo lebhaft er-
örtert wurde, hat der „Lok.-Anz.“ an der für
dieſen Gegenſtand allein kompetenten Stelle
Erkundigungen eingezogen und teilt mit, Ge
heimrat Hellwig habe nach zehnjährigem an
ſtrengenden Dienſt als Dirigent in der Kolonial-
abteilung allen Grund gehabt, an ſeine Ge-
ſundheit zu denken. Jn der entſcheidenden
Unterredung zwiſchen dem Staatsſekretär
v. Richthofen und Hellwig ſei von der Affäre
Peters überhaupt nicht die Rede geweſen. Die
von Bebel wiedergegebenen Aeußerungen Hell-
wigs gegenüber dem Abg. Erzberger müßten
mißverſtanden worden ſein. Der Eintritt
Hellwigs in die Firma Lenz ſei auf Auf-
forderung des Herrn Lenz erfolgt und weil
der Wildunger Arzt Hellwigs dieſem geraten
hatte, nach ſo langer arbeitsreicher Zeit nicht
unvermittelt tätig zu bleiben. Auch glaubte
Hellwig, auf dieſe Weiſe der Kolonialver-
waltung weiter nützliche Dienſte leiſten zu
können.

Politiſche Neberſichht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Dezember. (Hofnachrichten).
Se. Maj. der Kaiſer hat ſich heute vor
mittag von Schloß Neudeck aus ins Jagd-
gelände begeben.

Die Scteuerdeputation des Berliner
Magiſtrats hat ihren Bericht von 1905
den Stadtverordneten überſandt. Aus dieſem
ſehr intereſſanten Aktenſtück gewinnen wir
lehrreiche Einblicke in die Vermögensverhält-
niſſe der Berliner. 57 006 Perſonen waren
zur Staatseinkommenſteuer veranlagt (mehr
als 3000 Einkommen). 6065 Perſonen
hatten ein Einkommen von 3000 bis 3300
5032 von 3300--3600. Noch über 15 000
Perſonen hatten ein Einkommen von über
10 000 Das höchſte Einkommen eines
Berliners beträgt 3 105 000 bis 3 110 000
Er zahlt dafür 124 200 .4 Steuern. Der
nächſte hat nur 2 655 000-—-2 666 000 jährlich
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zuverzehren. Sein Steuerſatz beträgt 106 200
15 Berliner haben jährlich über eine Million
Mark zu verzehren. Jhnen ſchließen ſich 27
an, die jährlich von 505 000 bis 960 000
zu verzehren haben. Ueber 300 000 haben
außer den erwähnten Perſonen noch 93 Ber
liner zu verzehren. Ueber 500 Berliner können
ſich außerdem noch des Genuſſes einer Ein
nahme von 100 000 bis 300 000 erfreuen.
Aus der Ergänzungsſteuer erſieht man, wie
och das Privatvermögen iſt. Der reichſte

Berliner hat nahezu 40 000 000 (er zahlt
21 029 Ergänzungsſteuer), der Nächſt
reichſte hat 35 000 000 Vermögen. Ueber
10 000 000 Vermögen haben 35 Berliner.
Die Zahl der Millionäre beträgt 1301.
39959 Berliner ſind überhaupt zur Ergänzungs-
ſteuer veranlagt, die bekanntlich bei einem
Vermögen 6000 anfängt. 38 658 Berliner
haben alſo unter 1 Millton Mark im Ver
mögen, aber ſehr viele ſind nahe daran.

Karlsruhe, 3. Dezember. Prinz Karl
von Baden, ein Bruder des Großherzogs, iſt
geſtorben.

Thorn, 3. Dez. Der polniſche
Schulkinderſtreik nimmt jetzt auch in
Weſtpreußen immer größeren Umfang an.
In Karlshagen, Kreis Stargard, ging den
Lehrern mittels eingeſchriebenen Briefes eine
Erklärung mtt 45 Unterſchriften von Orts-
eingeſeſſenen zu, worin dieſe mitteilten, daß
ſie ihren Kindern verboten hätten, am deutſchen
Religionsunterricht teilzunehmen, da dieſes
den Grundſätzen der Kirche widerſpräche. Es
war ſogar ein Agitator aus Pelplin er-
ſchienen, der Unterſchriften ſammelte. Wo
die Männer ſich weigerten, unterſchrieben die
Frauen. Zur Strafe werden die ſtreikenden
Kinder an den Nachmittagen zwei Stunden
beſonders unterrichtet. Das Honorar für die
Lehrer hat die Schulkaſſe zu tragen. Auch
iſt den betreffenden Gemeinden mit Entziehung
der Staatsbeihülfe gedroht worden. Am auf
ſäſſigſten zeigten ſich die Kinder in den Ort-
ſchaften des Preußiſch-Stargarder Kreiſes. Jn
Blondzwin (Kreis Schwetz) kann die Lehrer-
familie den Schulhof nicht ohne Lebensgefahr
betreten. Kürzlich rotteten ſich zwanzig halb-
wüchſige Burſchen vor dem Schulhof zuſammen,
verurſachten mit Töpfen, Keſſeln und Liter-
maßen einen Höllenlärm und bewarfen die
Lehrerfrau, die ſich in den Schulgarten wagte,
mit Steinen, ebenſo das Dienſtmädchen. Dem
Lehrer gelang es, durch Revolverſchüſſe die
Bande zu vertreiben. Jn Thorn ſcheint der
Streik im Sande zu verlaufen. Faſt alle
Schüler, die nicht deutſch antworten wollten,
nehmen, nachdem ſie einige Nachſitzſtunden er
halten haben, in gewohnter Weiſe am Reli
gionsunterricht teil.

Lokales.
Merſeburg, 4. Dezember.

Perſonalnotiz. Der Regierungsaſſeſſor
von und zu Gilſa aus Merſeburg iſt dem
Landrat des Kreiſes Zabrze (Oberſchleſien)
zur Hilfeleiſtung in den landrätlichen Ge-
ſchäften zugeteilt worden.

Der Verein ehemaliger 36 er feierte
am Sonnabend in Halle in den ThaliaFeſtſälen
den Gedenktag der Schlacht bei Orleans. Das
Feſt war ſehr ſtark beſucht; es nahmen u. a.
teil: General der Jnfanterie z. D. von
Blume, Oberſtleutaant z. D. Knoch,
Kallmeyer, Frhr. v. d. Horſt, Major
a. D. von Riedenau, Major Müller
(Rawitſch), das geſamte aktive Offizierkorps
des Regiments, ſowie Deputationen der
Brudervereine Weißenfels und Naumburg.
Die Feſtrede hielt Exzellenz v. Blume, der
u. a. ſagte: Das Regiment feiert heute den
Gedenktag der Schlacht bei Orlsans. Das
iſt einer jener ruhmreichen Tage, an denen
das Regiment die große Ehre hatte, mitzu-
fechten. Wie vorher ſchon im Jahre 1866 bei
Uettingen und am 18. Auguſt 1870 bei Grave-
lotte, ſo hat das Regiment ſich auch hervor
ragend ausgezeichnet bei dem Sturm auf das
von den Franzoſen ganz beſonders ſtark be
ſetzte Orlsans. Es hat an dieſem Tage viel
dazu beigetragen, einen großen und ſchönen
Sieg zu erringen und neue Lorbeeren um
ſeine Fahnen gewunden. Wir gedenken aber
auch mit Wehmut der Kameraden, die ihr
Herzblut hingegeben haben für die Ehre und
Größe unſeres geliebten Vaterlandes. Wir
gedenken deſſen mit der Hoffnung, daß

e

das neue Geſchlecht dem großen Bei-
ſpiel der Väter folgen, daß es nicht
zurückſtehen, ſondern ſtets für das Glück
und die Größe des Vaterlandes ebenſo mutig
und tapfer eintreten möge, wie die alten Ka-
meraden es unter unſerem geliebten unver-
geßlichen Kaiſer Wilhelm dem Großen getan
haben. In der feſten Ueberzeugung deſſen,
daß das neue Geſchlecht jederzeit freudig dazu
ereit ſein wird, ſein Herzblut hinzugeben,

e

Das

die Teilnehmer den Hörer anhängen.

endetem Geſpräch ſofort eine neue Verbindung,
oder wünſcht er aus irgend einem Grunde

wenn die Ehre und das Glück des Vater-
landes bedroht ſind, bitte ich Sie, Jhr Glas
zu erheben und mit mir einzuſtimmen in den
Ruf: Se. Majeſtät unſer allergnädigſter Kaiſer
und König, er lebe hoch! hoch! hoch!“

Telephoniſches. Das hieſige K. Poſtamt
teilt uns mit, daß bei ſeiner Fernſprech-Ver
mittelungsſtelle neue Fernſprechapparate
in Benutzung genommen worden ſind. Aus
dieſem Anlaß iſt folgendes zu beachten: Der
Anruf des Amts Merſeburg ſeitens der Teil-
nehmer geſchieht, wie bisher, durch langſames
einmaliges Umdrehen der Kurbel. Das Amt
wird das Verlangen des Teilnehmers auf
Herſtellung einer Verbindung aber nicht mehr,
wie bisher, mit den Worten „bitte rufen“,
ſondern mit den Worten „ich werde rufen“
beantworten. Das Amt wird dann den zweiten
Teilnehmer rufen. Der erſte Teilnehmer darf,
nachdem das Amt ſich gemeldet hat, nicht
weiter die Kurbel drehen, ſondern muß warten,
bis der zweite Teilnehmer auf den Anruf
des Amts ſich meldet. Während des Geſprächs
dürfen die Teilnehmer nicht den Hörer an-
hängen. Dies würde bei dem Amt ein Schau
zeichen hervorbringen, welches den Schluß des
Geſprächs anzeigt. Das Abwecken ſeitens der
Teilnehmer durch dreimaliges Drehen der
Kurbel nach Beendigung des Geſprächs fällt
fort. Das Abwecken geſchieht dadurch, daß

Die
Jnduktorkurbel darf hinfort alſo nur zum An
rufen des Amts benutzt werden andernfalls
ſind Beſchädigungen der Apparate unaus-
bleiblich. Wünſcht ein Teilnehmer nach be-

die Aufmerkſamkeit des bedienenden Beamten
auf ſich zu ziehen, ſo genügt es, den An-
hingehaken für den Hörer einige Male lang-
ſam auſ und abzubewegen.

Provinz und Umgegend.
Burgliebenau, 3. Dezember. Beim

Abtrieb des Frau Rittergutsbeſizer Zimmer
mann gehörigen Jagdgeländes in der
angrenzenden Lochauer Feldmark wurden von
23 Herren in 2 Treiben insgeſamt 415 Haſen,
12 Rehe und 10 Rebhühner zur Strecke ge-
bracht; zwei verendete Rehe wurden noch in
den Nachbarfluren gefunden. Das Wild kam
in Beſitz des Herrn Wildprethändlers Kötſch
Dölkau; reicher Wildbeſtand, beſonders an
Rebhühnern, verblieb. Jm Vorjahre betrug
das Jagdreſultat 518 Haſen und 6 Rehe.
Das Beſitztum des verſtorbenen Ritterguts-
beſitzers Herrn Zimmermann im benachbarten
Lochau iſt ſicherem Vernehmen nach nun-
mehr auf die nächſten 18 Jahre an die
Zuckerfabrik Körbisdorf verpachtet
worden. (M. C.)

Raßnitz, 3. Dezbr. Das Konſortium,
welches mit den hieſigen Grundbeſitzern zwecks
Anlage eines Braunkohlenſchachtes
Kaufverträge über Aecker abſchloß, hat ſich
bis zum 1. Oktober 1907 endgültig zu ent-
ſcheiden, ob es von den Feldern Beſitz nimmt
oder nicht. Schon früher iſt die Feldmark
angebohrt worden und nun ſollen erneute
Bohrungen ſtattfinden, um eine genügende
Jnformation über das Braunkohlenlager zu
erlangen; letzteres, welches ſich nach den Feld-
marken Weßmar und Röglitz ausdehnt, ſoll ge
rade hier von bedeutender Mächtigkeit ſein.

Automobil eines Hoalleſchen
Herrn, der auf einer Tour nach Zöſchen be
griffen war, erlitt im benachbarten Weſenitz
einen Maſchinendefekt, indem ein Kammrad
zerſprang. Von den Jnſaſſen kam niemand
zu Schaden, doch konnte das Auto nicht
wieder flott gemacht werden und mußte Pferde
als Vorſpann nach Halle erhalten. (M. C.)

Döllnitz, 2. Dezbr. Dem Handelsmann
Ernſt Landgraf von hier, einem in Ge-
flügelzüchterkreiſen bekannten Taubenzüchter
und Ausſteller, wurden vor wenigen Tagen
auf einer bedeutenden internationalen Aus-
ſtellung in Paris, die L. mit 20 Tauben be
ſchickte, weitere wertvolle Preiſe und Prämien

vorwiegend auf franzöſiſche Bagdetten
zuerkannt. Ein dreiſter Diebſtahl wurde
geſtern von Handwerksburſchen hierſelbſt ver
übt. Sie entwendeten aus der offenſtehenden
Küche des Handwerksmeiſters B., in der ſie
wahrſcheinlich niemanden antrafen, einen faſt
vollſtändigen friſchen Schinken und verſchwanden
damit ſpurlos. (M. C.)

Piſſen, 1. Dezember. Jn einer geſtern
nachmittag im hieſigen Gaſthofe abgehaltenen
Verſammlung wurde von den Gruubdbeſitzern
der beiden Gemeinden Piſſen und Rodden
das Kohlenabbauungsrecht auf ihren
Aeckern verkauft. Jm Laufe des nächſten
Jahres ſollen nun die Felder abgebohrt
werden, und die Geſellſchaft muß ſich bis
Ende des Jahres 1907 erklärt haben, welche

Kötzſchau, 2. Dezember. Am 28. No
vember wurde die Jagd auf hieſiger Ge-
meindeflur abgehalten, dabei wurden von 18
Schützen 112 Haſen zur Strecke gebracht.
Dieſes Ergebnis iſt ein recht günſtiges, doch
würde es noch höher geweſen ſein, wenn der
z tende Regen die Jagd nicht ſo erſchwert
hätte.

Rathmannsdorf (Anh.), 1. Dezember
Geſtern abend gegen 11 Uhr kam es zwiſchen
zehn Wilddieben einerſeits und dem
Fußjager Wiedecke aus Neundorf, dem Jäger
Gürtler, dem Diener Greicke und dem Amts-
diener anderſeits zu einem ſehr ſchweren Zu-
ſammentreffen.

Schkeuditz, 2. Dezember. Herr Amts-
richter Drehmann wird am 1. Februar
1907 als Landrichter an das Landgericht
Magdeburg verſetzt werden.

Halle, 1. Dezember. Lerchen für die
kaiſerliche Tafel hat auch in dieſem Herbſte
dem alten Brauche gemäß die Salzwirker-
Brüderſchaft im Tale zu Halle geliefert. Die
Delikateſſe wurde ſeitens der Halloren in
reizend ausgeſtatteten Präſentkiſtchen dem
Kaiſerpaare und den verheirateten kaiſerlichen
Prinzen überreicht. Außer dem Fiſchfange
im Fluſſe iſt den Halloren der Lerchenfang,
der ſonſt in ganz Preußen ſtreng verpönt iſt,
als beſonderes Privileg geſtattet.

Halle a. S., 30. Novbr. Die Landwirt-
ſchaftskammer erſucht uns um Aufnahme
nachſtehender Zeilen: Hierdurch bringen wir
erneut zur Kenntnis, daß Unterſuchungen auf
Fiſchkrankheiten in unſerem bakteriologiſchen
Jnſtitut, Halle a. S., Freiimfelder Straße Nr.
68, Telephon Nr. 2738, gegen Erſtattung der
Auslagen vo genommen werden. Die Sen-
dungen, denen eine Waſſerprobe beizufügen
iſt, ſind, mit einem kurzen orientierenden Vor-
bericht verſehen, direkt an das Jnſtitut zu
richten. Das Ergebnis wird dem Einſender
ſofort nach Abſchluß der Unterſuchungen brief-
lich mitgeteilt.

Thalſchütz, 2. Dezember. Am 30. No-
vember, vormittags 11 Uhr, brannte ein
Strohdiemen des Gutsbeſitzers Hüttig, hier-
ſelbſt ab, der nicht verſichert war. Als Brand-
ſtifterin wurde eine arbeitsloſe Ruſſin Helene
Pukoska, die im Diemen genächtigt hatte,
ermittelt und dem Amtsgericht Lützen zu-
geführt.

Clobicau, 3. Dez. Als ein roher und
gefährlicher Patron erwies ſich hier
der Knecht des Gutsbeſitzers H. aus Cracau.
Aus unbekannten Gründen überfiel er in der
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag den
Knecht Sachſe im Pferdeſtalle und brachte
ihm 6 Stiche bei, davon zwei gefährliche in
das Genick. Auf dem Wege nach Wünſchen-
dorf, wohin ſich der Geſtochene begeben wollte,
ſtürzte er infolge des enormen Blutverluſtes
bewußtlos zuſammen und mußte von mit-
leidigen Menſchen dorthin gebracht werden,
wo ihm ärztliche Hilfe zu teil wurde. Der
Meſſerheld dagegen brachte noch dem älteren
Maurer Wagner ebenfalls ohne Urſache mit
einem Schlagringe empfindliche Verletzungen
im Geſicht bei. Wie mitgeteilt wird, ſoll der
Miſſetäter betrunken geweſen ſein; am Sonntag
wurde er von dem Bezirksgendarmen ver-
haftet und in das Unterſuchungsgefängnis
nach Lauchſtedt abgeführt. (M. C.)

Kalbe, 1. Dezember. Bürgermeiſter
Walter Mittelſtaedt ſtarb am Mittwoch
plötzlich an einem Gehirnſchlag. Jm Kreiſe
ſeiner Familie nahm er das Mittageſſen ein,
als er plötzlich ein leichtes Unwohlſein ver-
ſpürte, ſich vom Tiſch erhob und lautlos
umſank. Der Verſtorbene war 1861 in
Binino (Preuß.-Friedland) geboren und ſeit
1. Februar 1893 Bürgermeiſter unſerer
Stadt.

Halberſtadt, 30. Nov. Jn Häarsleben
ſaßen dieſer Tage mehrere Freunde beim
Schuhmachermeiſter Dannemann und ſpielten
Karten. Der 74fährige Arbeiter Specht ver
miß'e plötzlich ſeine von ihm auf den Tiſch
gelegte Streichholzſchachtel, die der 45 jährige
Landwirt Kortum in der Meinung, es ſei
eine Schachtel, eingeſteckt hatte. Specht be-
ſchimpfte ſofort Kortum und beleidigte ihn.
Kortum verbat ſich dies, worauf Specht ſo
in Wut geriet, daß er Kortum ins Geſicht
ſchlug und ihn ſo am Halſe würgte, daß
Kortum ganz blau im Geſicht wurde. Der
Angegriffene ſetzte ſich nun zur Wehr, indem
er eine Fußbank ergriff und damit ſeinen An
greifer bearbeitete. Die Mitſpieler hatten ſich
bei dem Beginn des Streites intfernt. Nach
dem Dannemann den Streit geſchlichtet,
ging Kortum nach Hauſe, Specht hingegen
blieb bei Dannemann zurück und legte ſich
auf das Soſa, wo er einſchlief. Am nächſten
Morgen begab er ſich nach ſeiner Wohnung,
wo er nachmittags von Dannemann tot auf
gefunden wurde. Die Leiche wurde von der

Grundſtücke ſie als abbaungsfähig übernimmt Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt l

im Beiſein der militäriſchen Spitzen und Ver
tretern der ſtädtiſchen Behörden die Beerdigung
des Generalſuperintendenten Dr. Holtzheuer
ſtatt. Der Kaiſer und die Kaiſerin hatten
den Angehörigen ihre Teilnahme ausſprechen
laſſen.

Magdeburg, 3. Dez. Hier fand heute

Vermiſchtes.
Berlin, 3. Dezember. Der frühere Direktor

der preußiſchen Hypothekenaktienbank, Eduard
Sanden, der krankheitshalber aus der Strafanſtalt
Plötzenſee beurlaubt war, iſt an einem Schlaganfalle
geſtorben.

Homburg v. d. Höhe, 3. Dezember. Sonntag
mittag hat in dem benachbarten Haardtwald ein
Student aus Freiburg, der am Abend vorher mit

ſeiner Geliebten hier eingetroffen war, dieſe erſchoſſen
und ſich ſelbſt eine ſchwere Verletzung beigebracht.
Der Verletzte fand in dem hieſigen Krankenhauſe
Aufnahme.

Gerichtszeitung.
Halle a. S., 3 Dezember. Als ein Opfer

des Haſardſpiels wurde der Bankbeamte Roſen-
ſtiel, der einem hieſigen Bankhauſe 55 000 Mk.
unterſchlagen hat, zu drei Jahren Gefängnis ver-
urteilt. Der Angeklagte, den das Vertrauen ſeines
Hauſes auszeichnete, geriet in vornehme Kreiſe, wo
ſtark dem Spiel gefröhnt wird, und verlor an
manchem Abend Summen, die weit über ſein Mo
natsgehalt, ja Jahresgehalt hinausgingen. Durch
Bücherfälſchungen wußte er anfangs die Unter
ſchlagungen zu verdecken, bis ihm eines Tages der
Boden unter den Füßen zu heiß wurde. Ein letzter
Griff in die Kaſſe brachte ihm noch 13000 Mark,
dann flüchtete der Leichtfertige nach Frankreich. Jn
Spielerkreiſen in Paris und am Totaliſator brachte
er das Geld in wenigen Wochen durch, dann kehrte
er nach Deutſchland zurück und ſtellte ſich ſelbſt dem
Gericht. Er weigerte ſich anfangs, ſeine Mitſpieler
zu nennen, überreichte aber ſchließlich doch eine Liſte
der Spielhöllen und Spieler, die ihn um ſein Geld
brachten. Es ſteht darum hier ein Skandalprozeß
bevor, der namentlich auch die Kreiſe der hieſigen
Lebewelt bloßzuſtellen geeignet iſt. Roſenſtiel wurde
wie geſagt, zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt.
Ein zweites Opfer des Spiels, der bankerotte Kauf
mann Ranzenhofer, hatte ſich in der gleichen
Strafkammerſitzung wegen Betrugs zu verantworten.
Ranzenhofer, der hier ein Schuhwarengeſchäft betrieb,
geriet infolge ſeiner Sucht zum Spiel in Zahlungs

Es kam jedoch eine Verſtändigungſchwierigkeiten.
mit den Gläubigern zuſtande, wonach R. gegen eine
gewiſſe Entſchädigung das Geſchäft weiterführen
Aber jedesmal die Ladeneinnahmen abliefern ſollte.
Die Spielleidenſchaft (er war ein Spielgefährte
Roſenftiels verleitete ihn aber, aus der Ladenkaſſe
mehrere Tauſend Mark für ſich zu verwenden.
Ranzenhofer erhielt vier Monate Gefängnis.

Zur Kataſtrophe bei Anunen.
Bochum, 3. Dezember. Aus den Trümmern

der Roburitfabrik wurden weitere 226 Kiſten Roburit
geborgen und durch den Dynamitfahrer Haſenkamp
in das Stockumer Dynamitlager gebracht. Es
werden noch immer einige Leichen vermißt, unter
anderen die des Arbeiters Slavinski und eines An
geſtellten der Roburitfabrik, namens Walter.

Witten, 3. Dezember. Diebesgeſindel macht
den Behörden in Witten und Annen viel zu ſchaffen.
Die Spitzbuben dringen unter dem Schuge der Nacht
in die von ihren Bewohnern verlaſſenen Häuſer und
ſtehlen, was nicht niet- und nagelfeſt iſt. Jn Witten
wurden in einer Nacht zehn Einbrüche verübt. Zur
Verſtärkung der Ortspolizei wurden Kriminalbeamte
aus den Nachbarorten herangezogen.

Witten, 3. Dezember. Die Sachverſtändigen
ſagen aus, daß Dynamitpatronen aus der
Grube geſtohlen und durch dritte Perſonen ohne
Wiſſen der Roburitwerke in die Fabrik gelegt worden

ofen
eilt

Kleines Feuilleton.
Dem falſchen Hauptmann vonKöpenick ſind in der Not gute Freunde ge

nug erſtanden. Eine ſehr vermögende Berliner
Dame hat ſich an die Verteidigung Voigts
gewandt und die Abſicht kundgegeben, ihm
eine lebenslängliche Rente zu ſtiften, ſo daß
er den Reſt ſeines Lebens nach der Entlaſſung
aus dem Gefängnis, gegen Sorgen geſchützt,
verleben kann. Voigt, der hiervon benach
richtigt wurde, hat erklärt, daß er die Schenkung
mit innigem Danke annehmen werde, und
ſeine Wohltäterin bitten laſſen, der Zuſage
eine rechtsfähige Form zu geben. Jm übrigen
iſt er ſehr zufrieden mit dem Urteil der
Strafkammer und aller Welt dankbar für die
ihm entgegengebrachte Anteilnahme. Die vier
Jahre Gefängnis hofft er bei guter Geſund-
heit zu überſtehen.

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.

Kasseler Hafer-HNahao

wird als
Kinderfrühstück

tausendfach ärztlich empfohlen. Er kräftigt
wirkt nachhaltig sättigend und lässt während
des Unterrichts kein nervöses Hungergefühl
aufkommen. Nur echt in blauen Kartons
à 1 MK., niemals lose.
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Kaiſer WilhelmsHalle
Welt Panorama.

Marokko.
Einzug des Sultans in Tanger.
Stadt- Theater in Halle.

Mittwoch, 5. Dezember, abds. 71,
Uhr (Umtauſchkarten gilt.): Das
Urbild des Tartuffe.

Photographie!!

Rudi Armeclt's
grösstes und modern

eingerichtetes
Tageslicht-Atelier

und einziges
elektrisches Atelier

für

Photographie
Merseburg

Gotthardtstr. 25
ist täglich ununterbrochen
von 8 bis 8 Uhr geöffnet.
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Butter-Ersatz!

Meine iSplelwaren- Iissfeſſinn

iſt eröffnet.
Die Beſichtigung derſelben iſt jedermann gern geſtattet.

Spielwaren

Wilhelm Kö her.
cher T Mitglied des Tierere Waren. Rabatt- ereins. Bodienuns-

K Johlon-

Kasten,
Ein reiche Auswahl hierin; große Ausſtellung in

r arote in Zimmer, bietet die Eiſenwarenhandlung von
e

öſo Zretschneider, kl. Ritterstr.

Neuheiten

Os w. Rossberg,
Gold- u. Silberwaren,

Goldschmied.

Merseburg,
Burgstr. 20.

silbernen

und versilb. Bestecken.

Trauringe.

Neuarbeiten u. Reparaturen.
(2258

Genoſſenſchaft für partielle Berichtigung der Eſter
II. Strecke zu Zwenkau.

Die Mitglieder werden zu der ordentlichen Genoſſenſchaftsverſamm.
lung auf Mittwoch, den 19. Dezember 1906, vorm. 10 Uhr, in das
Rathaus zu Zwenkau eingeladen. Bevollmächtigte haben ſich durch friſt

liche Vollmacht auszuweiſen. zTagesordnung:
1. Jahresbericht; 2. Vortrag der Kaſſenrechnung 1904/06, deren Richtigſprechung und Erteilung der Decharge; 3. Ergänzungswahlen
Ausſchuß. Saewabten ſar dw

Knauthain, den 3. Dezember 1906.
Der Genoſſenſchaftsvorſtand.

2305) Jnſpektor Gerhardt.
Central-Drogerie

und Parfumerie
Fernruf 382. Richard Kupper Markt 10.

Hochfeine Toilette-Seifen
und Parfumerien in reizgenden Geschenk-Cartons

Parfum der Königlichen Gemächer
Viele Neuheiten für den Toilette-Tisch

Aparten Christbaumschmuck
Nicht träufelnde Weihnachts-Kerzen.

Ausgabe von Marken des Rabatt-Sparvereins.
(2301

Wir ſuchenerlene, birkene und

pappelne Nutzhölzer

(Schneidematerial)
zu kaufen. Ebenſo ſind wir
Käufer von

das

richtige,

praktiſchſte

e
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h
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e

92
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e

s Pflan genferr e

m o eher 4 J
raten u. bachene thut e e enſtzepasot:

Von jetzt ab verkaufe ich trotz der bisher
immerzu ſteigenden Preiſe der

Enmmgille-Waren
c 2 nos ch einen größ ren Poſten, ſo lange der Vorrat

zu alten Preiſen n billigſt.
ve I tmnelerspieleeingetroſen

Emaille-Spezialgeſchäft
m II. Bechher, Schmalestr. 29.

Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

als Buchhalter. Sekr e 3Fteſung retär. Verwalter Zu ver mieten:
rh. jg. Leute nach f eine Wohnung zu 640 Mark2—3 monatl. gründl. Ausbild. Bis- per 1. Januar bezw. 1. April 1907,

her üb. 1200 Beamte verlangt. eine Wohnung zu 350 Mark
Prospekte gratis. (2297 per 1. April 1907. (2307

Dir. P. Küstner, Leipzig-Schleuss. Näheres grosse Ritterstr. 15.

recht

(2310

Erlen und Pappel-Rollen,
Gefl. Offerten ankommenſte, u. ſchönſte

Weihnachts Geſchenk Schäfer Kirseh
Schirme Spaierſtötte Fächer 2300) Schreuditz.

iin koloſſal großer Auswahl. h TKaufen Sie jetzt!! Es iſt alles dal! 4Umtauſch nach dem Feſte geſtattet.
Schirmfabrißk F. B. Heinzel

Halle a. S., Leipzigerſtraße 98.

Oftene Beine
Krampfa der- und Unterschenkelge-
schwüre, Salzfluss, Flechten u. s. W.
kann jeder Leidende selbst heilen.
Ohne Berufsstörung
Methode., schmerzlos.
upentge trioh,

nach neuster
Auskunft ganz

Verlag: Helfos, Zer-
n S., Fürstenstrasse 18

9 (el gib n vArlehne s Allee 128.
gezogen.

für Personal-Gesnehe
Stellen-Geswehe
An- und Verkäufe
Vinanzi rungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die

3 älteste Annoncen-Expedltlon
Haasenstein Vogler A. 6.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Hypothek.

(Rückp.) Unkoſte n werd. v. Darl. ab

Keine Vorauszahlungen.

W
W 1s doo Märt

ſind gegen 41/, o Zinſen als erſte
Hypothek am 2. 07 auszuleihen.

Geſuche befördert unter K. Z. 200
die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.

Massives Wohnhaus
mit Stallungen und ca. 2 Morgen
Gartenland am Orte, zu verkaufen.

Näheres bei (2308
A Müller. große Ritterſtraße 18

S S bruhe V4 S e et D. bei Ammendorf.
Förderleute

geſucht. (2303Berichtaus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 30. November bis 3. Dezember 1906.

Preis pro 100 Kilogramm
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M.R n
16,80-17, 9015, 60-17,00 15,00-19,50 15,00-17,00 22,00-24,00

Vertreter in HMerseburg:
!art Brendel, Gotthardtstr. 45.

Oberaltenburg 23iſt die II. Btage für n Mark

es I. Januar ab zu vermieten.E heres bei Koch, I. Etage.

2 engl. blaue Kröpfer
entflogen. Wiederbringer erhält
gute Belohnung. (2306
Gebr. Seibicke, Eiſenhandlung.

Makulatur
vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Kreis

Merſeburg, St.
Merſeburg, Ld.Weißenfels, St. 16, 60-1 17,60 16, 20-1 17, o0 14,00-18,00 15,00-16,00

Querfurt
Answeahl

im Möbelmagazin von m V eilhn achte Artüälc el
W. Rorsdlorſt,

Schmalestrasse 27.

Paul Thiele, Bankgeschätt, Mersehurg, grosse Ritterstrasse 15,
empfiehlt sich zur Ausrührung aller in das Bankfach einschlagenden Geschüäfte.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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